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Bei einem Gewitter-.

Schon rollt der Donner, hört, der Herr spricht
jetzt im Wetter-

O schaut den weisen Schöpfer an.
Verehrer tief den großen Gott der Götter
Dem Alles, Alles unterthan.

Schon dunkelt es um mich, ein heiliges ernstes
Schweigen

Herrsch jetzt auf Berg und Thal und Flur.
Sieh Mensch-sieh hin, die Schöpfung tief sich

neigen,
Vor ihm dem Herrscher der Natur.

Dort fliegt der Blitz — er bahnt sich· seine
- Flammenpfade
Und ernst rollt ihm der Donner nach.
Er fliegt dahin, weil ja der Herr voll-Gnade,
Zu ihm das Wort «Verschone« sprach»

So sprach ein Gott, o singt, ihm- froh des
_ Dankes Lieder-,
Denn dort vom Thron der Herrlichkeit
Blickt er auf uns mit Vaterliebe nieder
Und seine Gnad’ ists die gebeut.

Sollt« auchder Erdball einst, «an sein Gebot
« zertrümmern

So weiß ich’-s daß seinWortsmichs heilt.

Ein ewges Licht wird mir entgegenschimmern
Wenn alles hier in Staub zerfällt.

ECOOOOO

eMaria de las Wer-reden
(Veschluß«)

Mitgepreßtem Herzen war Engenio ein
stummer Zeuge dieser ergreifenden Scene und

führte Maria sodann an den heiligen Ort.
-—— Aus dem Wege dahin dankte ihm die-

selbe noch einma; herzlich für die vielen Be-

weise seiner treuen, uneigennützigen Liebe und

bedauerte, daß sie nicht im Stande sei, seine
Hingebung, seine Aufopferung ihm zu- ver-
g·elten.———Seufzend drückte er ihre Hand und

betheuerte ihr, daß er nichts Schöneres kenne,
als in ihr-er Gesellschaft zu leben und alle
seine Kräfte ihrem Wohle zu weihen.

Das Gotteshaus war gedrängt voll.—-«-

anriinstig betend knieet Maria nieder, dann
erhebt sie sich, späht mit-· Faltenblicken um-
her, sieht Juan auf ein«e«r’·«-Bank in deriMitte
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der Kirche sitzen und bahnt sich, von Eugenio

dicht gefolgt, ben Weg zu ihm. — Als sie

bei Juan steht, bietet ihr dieser seinen Platz
an, sie dankt jedoch und setzt sich dicht da-

hinter auf der zweiten Bank nieder. —— Eine
innere Unruhe scheint sich Juan’s zu bemäch-

tigen — es beängstigt ihn zweifelsohne, in

der Nähe eines Mädchens zu sein, in deren

Arm er der Liebe Glück genossen — und die

er dann elend betrogen hatte —- nicht länger

hält er es auf seinem Platze aus — er er-

hebt sich, um hinauszueilen —— in dem Au-·

genblick jedoch, wo er bei Maria und Eu-
genio vorübergeht, zieht sie den Dolch hervor,

welchen sie Eugenio abgenommen, und stößt

denselben mit so gewaltiger Kraft dem Don

Juan in die Seite, daß« dieser mit einem
einzigen gellenden Schrei todt zur Erde sinkt.

Ein ungeheurer Lärm unterbricht die hei-

lige Handlung, man drängt sich zu dem Ge-

mordeten hin, doch jede Hülfe scheint ver-

gebens. Noch weiß Niemand, wer die ent-

setzliche That begangen, da sagt Maria mit

der größten Nuhe:·,,Jch war es, die diesen

Mann gemordet, welchen ich mehr als mein

Leben geliebt, und der, meine Liebe verachtend,

den heiligen Eid der Treue brechend, den er
mir geschworen, mit einer Andern sich ver-

binden wollte! ——— Jch weiß, daß ich den

Tod dafür erleiden muß, doch ich sterbe gern,

ich werde ja mit ihm vereinigt. Führt mich

in den Kerker!«
Entsetzt ob der blutigen That, waren die

Umstehenden zurückgewichen, doch nach Marias

Selbstanklage naheten sie sich, um sie fort-

anführen. —- Eugenio hat-te bis jetzt in leb-

loser Erstarrung dagestanden, er sah, er hörte

was vorging, und konnte es nicht fassen; nur

erst, als zwei Männer das zarte Mädchen

ergriffen, um sie zum Alraldenzusfiihrem er-

wachte er- aus seiner Betäubung; er sah die

die ich begangen.

furchtbare That geschehen -—-- er sah die ent-
setzlichen Folgen s- —— da durchzuckte es plötz-

lich wie ein ölitzstrahl seine Seele. —-

»Halt!« rief er donnernd, ,,halt! Ihr Bür-

ger von Valencica laßt jenes unschuldige Mäd-
chen frei, aus Welcher der Wahnwitz zu spre-
chen ftbeintl Ich war es, ich allein, welcher
den Mord begangen; seht selbst nach dem

Getödtetenz mein Dolch ist es, derin der
Wunde"steckt!«

Mit grausenvoller Erschiitterung vernahm

Maria Eugenio’s Worte; es leuchtet ihr ein,

daß der Edle, um sie zu retten, sich selbst

dem Verderben Preis geben wollte.

»O glaubt ihm nicht,“ schrie sie in na-

menloser Angst, „er will mich vom Tode be-

freien und nimmt darum die That auf sich,

Vor Gott dem Herrn
schwöre ich, daß nur ich die Schuldige bin.“

Ein ähnlicher Fall, wo zwei Personen

sich seines so unerhörten Verbrechens, des Mor-

des an geweihter Stätte, anklagter mochte

wohl noch Niemanden vorgekommen fein. Un-

fähig zu prüfen, wer der Thäter von den

Beiden sein könne, führte man sie zusammen

aus dem Gotteshause fort zum Alcalden, der

Weisheit des Gerichtes es überlassend, den

wahrhaft Schuldigen zu ermitteln.

War es die Schönheit des in Thränen
schwimmenden und laut Eugenio’s Unschuld
betheuernden Mädchens, war es die Ruhe,
der edle Anstand des Jüngling, welcher sich

anklagte, und jene freisprach vom Verbrechen,

der rohe Volkshaufen auf der Gasse empsing
die Unglücklichen nicht mit Schmähungen,

sondern still und ernst, wie bei einem großen

Leichenzuge, zogen die Massen hinter ihnen
her zur Wohnung des Alkalden.

Die beiden, sich des Mordes Anklagenden

waren dem Crimiualgerichte übergeben worden

und harrten des Urtheilsspruches im Kerker
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mit den.verschiedensten Gefühlen- Maria ek-
bebte bei dem Gedanken, daß der edle Eu-

genio ein Verbrechen, das sie begangen, mit

dem Leben büßen könne, und dieser dünkte

sich beseligt, mit seinem Tode ihr Verbrechen

zu sühnen, sie dem schönen Dasein zu erhalten.

——— Der Corregidor gab sich die unsäglichste

Müh-e, die Wahrheit zu ergründen, wer von

Beiden den Mord begangen. Es war ihm

nicht möglich, die Zeugen konnten nichts Nä-

heres aussagen, als daß sie den Gemordeten

mit einem Schrei todt zu Boden hätten stür-

zen sehen, ob das Mädchen, ob der Mann

ihn erstochen, konnten sie nicht bekunden;

Beide hatten dicht nebeneinander gestanden,

und obgleich Maria aufder rechten, Eugenio

auf der linken Seite sich befunden, der Dolch

aber in der rechten Seite des Getödteten

steckte, so konnte dies doch keinen positiven

Beweis abgeben, ba der unglückliche Streich

erst geführt worden, als Don JuanvorBei-

den gestanden.

Maria erzählte ihr ganzes Verhältniß

zu Don Juan und behauptete fest, daß sie

aus Rache wegen betrogener Liebe den Mord

begangen, daß sie schon lange mit diesem

Vorsatz umgegangen, und daß sie dem Eu-

genio einen Schwur abgenommen, nichts gegen

Juan zu unternehmen.— Eugenio stellte das

Letztere nicht in Abrede, führte aber dadurch
den Beweis, daß er den Wunsch ausgesprochen,

den Verräther zu bestrafen. Er sagte ferner,

daß er Maria auf das Heftigste geliebt und

um ihre Hand angehalten habe- welche diese
ihm verweigert, da sie mit Don Juan de
Dios sich versprochen hatte; als er nun ge-

hört, daß dieser, seine Eide vergessend, sich

mit Douua Juliane Belasquez vermählen

wolle, als er gesehen, daß die arme Maria

beinahe dem Gram und Schmerz erlegen sei,
habe er beschlossen, den Treubrüchigen zu be-

strafen, und diesen Vorsatz während der Abend-

messe in Sau Juan ausgeführt. Der Be-

weis für die Wahrheit seiner Behauptung

sei : 1) ber bei dem Gemordeten vorgefundene
Dolch, den er als den seinigen anerkannt,

und welches auch der Waffenschmied Lorenzo

Minava, auf dem großen Marktplatz wohn-

haft, bei dem er die Waffe gekauft, ihm be-

zeugen müsse. X 2) Die Kraft und Sicherheit

des Stoßes, der mit solcher Vehemenz ge-

führt worden, daß der Dolch fast bis zum

Heft eingedrungen und den Getroffenen so-
gleich getödtet habe. D,er Grund, aus wel-

chem Maria sich der That anklage, sei Le-

bensüberdruß und die schwärmerische Idee,

mit ihrem Geliebten durch den Tod vereinigt

zu werden, was sie ja selbst vor vielen Zeu-

gen iu der Kirche ausgesprochen.

Da die Richter nicht wußten, wie sie

sich _in diesem Labyrinth zurechtsinden sollten,

so beschlossen sie eine Consrontation der bei-

den· sBerbafteten. Die Srene war ergreifend,

die sich ihnen darbot, und obgleich der Cor-

regidor alt in seinem Amte geworden, hatte

er Aehnliches noch nicht erlebt. ——— Maria

wiederholte Alles, was sie schon früher ans-

gesagt, und da nun auch Eugenio bei seiner

Behauptung blieb, warf sie sich vor ihm nie-·

der, umfaßte seine Kniee und beschwor ihn,

aus unendlicher hingebender Liebe zu ihr nicht
in den Tod zu gehen, sich nichtmit Schande

zu bedecken, sondern sie die Strafe erleiden
zu lassen, die sie verdiene und von den Rich-

tern erflehe.

Mit den Blicken der innigsten Liebe rich-
tete Eugenio. die vor ihm Knieende auf, bat

sie, ihn seinem Schicksale zu überlassen, und

sich ihrer armen Mutter, deren letzte Stütze

sie sei, zu erhalten.

Auch dieses Mittel hatte zu keinem an-
dern Resultate geführt, als die früheren Ber-

s
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höre; es wurden ldie peinlichsten, speziellsten
Nachforschungen fortgesetzt, und- da Alles die

Aussagen Eugenio’s unterstützte, nichts für

die Behauptungen Maria’s zu ermitteln war,

da ferner auch in dem Schlußverhör Eu-
genio mit unerschütterlicher Ruhe das früher

Ausgesagte behauptete, da er sogar seinem

Vertheidiger wid·ersprach, wenn dieser etwas

zu seinen Gunsten geltend machen wollte,
und es sogleich entkräftigte, so wurden die

Akten geschlossen, und das königl. Gericht

zu Valencia erkannte als Recht: »daß Don

Eugenio Urbiuo, wegen des am zweiten Pfingst-

seiertage d. J. in der Kirche San Juanfrei-

willig-und mit Vorbedacht an dem Don

Juan de Dios verübten Mordes, zur Todes-
strafe verurtheilt werbe“; ferner daß: die

desselben Verbrechens eingestandene Maria de

las Mercedes, trotz ihres Einbekenntnisses,

welches in Nichts unterstütztwerde, Von aller

Strafe frei zu sprechen und sofort in Freiheit

zu setzen sei.« . .

Mit dem ungeheuersten Schmerz hörte

Maria dies Urtheil, mit großer Freude ver-

nahm es Eugenio. Er verzichtete auf alle

weitere Apellation, schlug es aus im Wege

der Gnade bei-dem Könige um Milderung
einzukommen, begehrte nur einen Rechtsge-
lehrten, um süber sein Vermögen zu verfügen,
und erbat es sich als höchste Gnade, vor

seinem Tode eine Unterrednng ohne Zeugen
mit Maria zu haben.- — Es wurde ihm
Alles gewährt. —-

Am Abend vor seiner Hinrichtung schwankte

ein Wesen, in tiefe Trauer gehüllt, in des

Verurtheilten Kerker, den der Priester so eben

verlassen hatte, in welchem er nur« noch mit

Mühe die noch jüngst so reizende Maria
wieder erkannte. Der tiefsinstere Gram, ein
Seelenleiden, das schmerzlich Engenio erfaßte,
sprach sich deutlich aus ihrem geisterbleichen

Gesicht aus. Sie stellte sich, keines-Wortes
mächtig, vor den Jüngling hin, der so-freu-

dig für sie in den Tod ging und« sah ihm
lange starr in die Angen. Eugenio stürzte
vor sie nieder-und bedeckte ihre Hände mit
seinen herabstürzenden Thränen und tausend
glühenden Küssen.

Lange blieb Engenio stumm vor Maria
liegen, endlich sprach er schluchzend: »Kannst
Du es mir vergeben, daß ich Dich daran
verhindere, Dich mit ihm zu vereinigen? O

verzeihe mir, Maria, verzeihe mir, dann sterbe
ich gern und freudig.«

»Warum zwingst Du michzu leben, Eu-

genio,« erwiederte sie mit matter, tonloser

Stimme, ,,es ist ja eine Rache vou Dir

daß ich Seiten Dir vorgezogen?«

»O Maria, Du zerreißest mein Herz mit

diesen Worten! Ne·in——uein ich konnte nicht

anders handeln! Hätte ich dulden können,

daß der Henker Deinen reinen, zarten Leib

berührte? Nein-—nein—eher hätte ich ihn,

den Unschuldigen, erwürgt, und wäre dann

ein Opfer der beleidigten Gesetze gefallen.
Wie, Maria, ich sollte leben in einer Welt,

in der Du nicht mehr verweiltestY Glaubst

Du, daß dies- mir möglich wäre? Wenn ich

Dich glücklich gewußt hätte in seinen Armen
— dann hätte.ich gelebt. Meinen Schmerz

würde ich in ferne Länder getragen haben-—
aber meine Tage hätte ichs nicht verkürzt!
Wenn Du, Maria, den Anblick ertragen konn-

test, ihn, jenen Glücklichen, den Du liebtest,

einer Andern angehören!) zu wissen — dann
hätte ich gelebt, Dich zu trösten Dich zu lie-

ben als treuer Bruder! Aber Dich sterben zu
sehen —.— entehrt sterben zu sehen -—— das

konnte ich ja nicht überleben. Gott wird
mir verzeihen, daß ich mit der Sünde der

Lüge belastet aus dieser Welt scheide, doch

der Priester, dem ich unter dem Siegel der
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Beichtte meine sSchuld bekennen will, wird
mich-Zwit: dem Herrn versöhnen. ——— Noch ein-
maß. Meine,“ verzeih —- verzeih und; D11!!«

Jn Thränen aufgelös’t, warf sich Maria

an des Edlen Brust und sprach: »Ja, mein

"-Eugenio —«—— sterbe ——- Du konntest nicht hie-
snieden s-·-bleiben, Du mußtest in Deine Hei-

Lmath eilen, um unter den Engeln des Hirn-
mels zu wohnen. Aber ich will leben; ein

Lebender Neue, der Buße, des heißesten Ge-

bets für die Ruhe Deiner Seele. Stirb freu-

dig, mein Eugeuio—Du gehst ein zum ewi-

gen Heili«
« Stumm vor Schmerz und Wonne, denn

das« höchste Glück, so wie das höchste Leiden

sind ja des Wortes nicht mächtig, hielten

Beide«sich lange — lange fest umschlossen

-«——-dann schieden sie—um in einer besseren

Welt Vereint zu werden.

Die Nacht hindurch betete Eugenio mit
einem ehrwürdigen Priester, dem er auch das

Bekenntniß seiner Schuld —- oder vielmehr
seiner Unschuld ablegte, und fest und ruhig,

mit heiterem Blick ging er am andern Mor-

gen-es war der 14. December 1826 —

zum Tode. Am Fuße des Schaffots um-

armte ihn der Priester innig, ertheilte ihm

nochmals den Segen und sprach: ,,Gehe bin,
mein Sohn, Gott sei· Deiner armen Seele
gnädig.

Unter der ungeheuren Volksmasse, welche
Theilnahme und Neugierde zu dem blutigen
Schauspiel geführt hatte, befand sich auch,
nahe der Gerichtsstättq die unglückliche Maria.
Der letzte Blick Eugenios fiel auf ihr blei-

ches Antlitz, ein Lächeln· belebte feine Züge

und --··- freudig empfing er den Todesstreich!

Jn-« seinem Testamente hatte der freiwillige
Dulder Maria fein ganzes Vermögen ver-

machtz diese jedoch übergab es einer frommen

Stiftung. Sie selbst trat in das Kloster

der Büßerinnenz doch nicht lange mehr hatte
sie die Last des Daseins szn tragen, denn
als die ersten Blumen des Frühlings dem
Boden entkeimten, folgte sie dem edlen Eu-
genio in das Land der ewigen Vergeltung,
glücklicher als ihre arme ·Mutter,·die, aller
Freuden des Lebens beraubt — im endlosen
Kummer den Tod herbeiwünschte und —- von
dem Uubarmherzigen zurückgestoßen —- ihr elen-
des Dasein ertragen mußte.

Die Kirche Sau Juan in Valencia blieb
lange Zeit geschlossen, um die Entweihuug,
die sie erlitten hatte, zu sühnen. Erst nach
Eugenio’s Tod, zur Christmette 1826, ward
sie wieder eröffnet. «

Der arme Doktor-.
(Fortsetzung.)

Der Doktor zogmascbineumäßig eine sehr
abgenutzte Börse hervor; er schüttelte sie-—
sie war völlig leer;» er durchsuchte nach nnd
nach alle seine Taschen, nicht eine Münze
irgend einer Art; er drückte seine Hand an
seine Stirne, schaute traurig das gräuliche,
leichensarbige Gesicht seiner Frau an und
blickte dann empor, als ob auch erdem Wahn-·
sinn nahe-wäre. Plötzlich wandte er« sich
ums wie von einem Gedanken berührt; er
schritt hastig hinaus in den Gang nnd blieb
vor einem lange nicht von ihm getragenen
Rock stehen. ‚(St erinnerte sich einer verbot-,
genen Tasche in ber erin früheren Jahren
als er noch ein reicherer und jüngerer Mann
war, Geld sbei sich zu tragen pflegte, und-
nun wollte er hier eine Nachforschung an-
stellen, und sollte er nur einen Sirpence sinden.

Gold und Silber wundervolle, bezauberude
Dinge! Ein Schauer durchlief den ganzen
Leib des Doktors, dann sprang sein schweres
Herz leicht wie in Freude und Jugend, und
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sein kaltes langsames Blut strömte für den
Augenblick lustig durch seine Adern als seine

Finger die gesegnete Berührung kostbaren Me-.
talles fühlten: er zog eine halbe Krone her-
vor.

«An den unzähligen Orten, vom Palaste

bis zur Hütte, durch welche das Geld wie
der Lebensstrom der Welt kreis’t, hat die

Gegenwart einer einsamen, kleinen halben

Krone schwerlich je eine solche Freudigkeit

erregt, wie in dem Hause des Doktor Foy.

Es war eine alte Münze die sich ohne Zwei-

fel Viel aufder Erde umhergetrieben und

viel vom Leben gescheit hatte, sicherlich aber

nirgends dankbarer bewillkotnmt worden war.

Sohn Foy hielt sie in seiner Haud, er schaute

empor, ein kaum hörbares: Gott sei Dank!

kam über seine Lippen, nnd er legte das kost-

bare Geldstück sin- die Hände seines Weibes.
»Margareth,« sprach er, »das ist ein

Omen besserer Tage; wir werden wieder rei-
cher fein; ich habe seltsame, erquickende Vor-

gefühle. Eine Visiou neuen Glückes zog vor

meinen Augen vorüber, während icl)-halbträn-

mend hier saß, und es kam mir vor, als

schüttete ich Goldstücke in reicher Anzahl in

Euren Schooßz vielleicht-erbarmt sich am Ende

mein reicher Vetter unserer Armuth, obgleich

er so unfreundlich· gewesen ist. Nun lächle,

lächle immerhin und vertraue auf Gott.

Eines schönes, wenn auch nur kurzes

Lächeln schwebte über die Lippen von um.
Fov, und obgleich es ihre Augen nicht er-

reichte, so ergötzte es doch· das Herz ihres

Gatten, denn es erinnerte ihn so mächtig an
ihre glückliche Jugendzeit.

altre. Fop hatte eben das Zimmer ver-
lassen, als man ein lautes gebieterisches Klop-

fen vernahm-ein Klopfen, das in jedem

Tone verkündigte, Die Person, welche sich so

kräftig hörbar machte, thue,..dies .-im Gefühle

eines mächtigen Uebergewichts.s ·.-.Die,.-Thüre

wurde von der kleinen Magd geöffnet, und

beinahe in demselben Augenblick trat Herr Mar-

cus Brown, ein strotzender Rothgerber aus
der Stadt J—in das Zimmer. psKein ans
dem Grabe hervorsteigendes Gespenst würd-e
die sorgenvolle Seele des verzweifelte-den Dok-

tors so sehr in Schrecken gesetzt haben, wie

es das runde, breite, fleischige Gesicht nnd

die wohlbeleibte Figur des reichen Rothger-
bers thaten, der De-u mit einigem Zittern an-

gebotenen Stuhl ausschlug nnd seine Augen

fest auf das niedergebengte Antlitz des Herrn

vom Hause heftete. Es waren scharfe, gran-
same, dunkelgraue Augen, die Augen des wohl-

habenden Nothgerbers, und standen durchaus

nicht im Einklang mit dem sonst heiteren

Charakter seiner ganzen Person. Der arme

Doktor sah nur Eines in denselben — er

las, als wäre es darin mit allen Buchstaben

geschrieben, die schrecklichen Worte: »Fünfund

zwanzig Pfund ——' fünf und zwanzig Pfund

schuldig, welche endlich einmal bezahlt wer-

den müssen, — für die es keinen Aufschub
mehr gießt.“

»Sie wissen, warum ich komme, Doktor

Foy,« sagte der Rothgerber mit mürrischem

Tone, gerade dem Gegeutheile von seinem
gewöhnlichen Geschäftstoue. wenn es sich da-

rum handelte,.sich einen Kunden zu sichern.
Der Doktor nickte nur". Er hätte ge-

sprochen; aber das Wort erstarb in einer zit-

ternden Bewegung der Unterlippe.

»Wie lange ist es, Doktor, daß Sie mir

feierlich zugesagt, diese Schuld sollte bezahlt

werben?“

»Es ist zu lauge, Herr Womit-, das ist
mir wohl bekannt; Gott allein weiß-» wie sehr

ich sie zu bezahlen wünschte; aber es wart

unmöglich.“
unmöglich, in. Der That! nnd warnmfanz
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den sie- es auch nicht für unmöglich, zu bor-

gjcil"?«

»Wir starben beinahe vor Hunger. Die
menschliche Natur kann das nicht ertragen,

und so borgte sich; doch sie sollen bezahlt

werden. Warten Sie nur noch eine kleine

Weile, ich sinde sicherlich die Mittel, meine
Schuld abzutragen.«

„(Eine kleine Weile,« spottete der Roth-

gerber. »So werden Sie sieben Jahre lang

sagen, wenn ich nicht rasche Maßregeln er-

greife. Herr Murphy, der Spezereihändler,

wird auch nicht länger warten wollen und

ebenso nicht der Fleischer. Komme ich ihnen

nicht zuvor, so wird wohl wenig Meister

Mareus Brown zusallen.«

So sprechend, drehte er seinen Stuhl um

und betrachtete gemächlich, aber mit prüfendem

Blicke das Zimmergeräth, als wollte er be-

rechnen,. was wohl durch einen öffentlichen

Verkauf zu beziehen sein dürfte.

»Sie werden mich wegen dieser kleinen

Summe nicht zu Grunde richten,“ stammelte

der Doktor, „nein, sie werden sich erinnern,

wie lange wir vertraute Freunde· gewesen
sind, Sie haben weder Weib, noch Kind.

Sie sind reich, Sie werden mir noch eine

kurze Frist gönnen.«
Der Doktor sprach mit ruhiger Festig-

seit, doch sein Gesicht war geisterhaft bleich.
»Ich verlange nur mein Eigenthum, und

das istkein Unrecht,« entgegnete der Roth-

gerberz ,,sagen Sie nicht, ich wolle- Sie zu
Grunde richten. Doch so geht es immer.

Leiht einem Menschen eine Summe, und Jhr

seid sein Feind, wenn Jhr Euch nur erdreistet,·
nach- Eurem Eigenthum zu fragen. Gott
soll mich bewahren, daß ich «je wieder irgend
Jemand fünf Schillinge leihe; nein, ich nicht,
bei meiner Seele! und wenn es mein Bruder
wäre. Ich sage Ihnen, Doktor For-, ich

muß bezahlt werden, und zwar auf der Stelle!«

»Vedürfen Sie des Geldes? Nein, Sie

haben keinen Mangel an baarer Münze. Sie

sind ein reicher Mann. Sie haben nicht

nöthig, Tag und Nacht in niederbeugenden

Gedanken hinzubringen und beständig nachzu-
sinnen, wie die Bedürfnisse der nächsten Stunde
befriedigt werden könnten. Dafür; Herr Mar-
rus Broth, sollten Sie Gott innigen, in-

nigen Dank wissen,« _ sagte der Doktor.

»Ich bin kein armer Mann,« erwiderte der

Nothgerber mit einer Miene stolzer Würde,

»ich biu allerdings nicht arm. Das über-.
lasse ich Euch niedrigen Menschenärzten und

Geistlichen, und dergleichen. Rothgerber sind

nie arm. Gott sei Dank, ich gehöre zu einer
Classe, die sich Geld macht.“

»Dann werden Sie mir noch ein paar

Wochen gewähren, um meine Schuld-zu tilgen.«

»Ein paar Wochen? ich möchte doch wis-«

sen, wie Sie dann eher bezahlen können.2

Soll Vielleicht die ganze Einwohnerschaft von

J — krank werden und Sie, den Herrn
Doktor Fon, berufen?“

Der reiche Rothgerber lachte bei diesem

Scherze. Ja, der reiche Mann lachte ganz
lustig bis seine fetten Seiten wackelten, wäh-

rend der Arme da saß und schweigend horchte
und keines der Gefühle der Verachtung aus-

drückte, die sich in seinem Innern regten

und- mehr durch christliche Mäßigung und-
Milde, als durch knechtische Furcht vor sei--

nem verletzenden Gläubiger zurückgedrängt
wurden; doch dieses harte, kalte Gelächter

berührte alle die bittern Empsindlichkeiten des

von der Armuth niedergedrückten "Mannes,
als ob scharfe Marterwerkzeuge das nackte
Fleisch bon seinem Herzen rissen. .

Es wurde am Ende, obgleich mit gro-

ßen Schwierigkeiten auf Seiten des Doktors,

so -angeordnet, daß die fünf und zwanzig
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Pfund pünktlich innerhalb einer Woche be-

zahlt werden sollten; wiirde dies nicht ge-

schehen, so wären die strengsten Maßregeln

zu erwarten. Der reiche Rothgerber stand

auf und entfernte sich mit vielem QBrnrnnien

sogar über diese Fklsts
(Forlsetzung folgt.)

__ ‚_ .. _—
_— 

 

Wiiscellem
Ein nordamerikanischer Diplomat stellte jüngst

die Lage Belgiens auf eine anschanlicbe Weise

durch folgenden Vergleich bar. Die Dame Bel-

gien hat zwei “Itnbeter, die Beide wechselsweise

um ihre Gunst werben: Herr Franzose, ein leicht-

bliitiger, galanter, schwarzdugiger und zubring-

lieber Liebhaber, und da die Damen am Ende

Diejenigen doch am liebsten haben, die am ge-

radesten zum Ziele Vorrücken, hat im Grunde
Herr Franzose am meisten Hoffnung beglückt zu
werden. Der andere Liebhaber, Herr Deutsch,
ein blondhariger Bursche gefühloollen Herzens

bewirbt sich mit Bescheidenheit, in stiller Demuth
um der Dame Liebe.

Aber diese Beiden werden scharf beaufsichtigt

von einem dicken, ziemlich ungehobelten, stark-

faustigen Herrn: John Bull ist sein unlieber
Name. Dieser tritt in den wichtigsten Augen-
blicken störend ein und brummt in seiner grob-.
höflichen Sprache: «Belieben Sie der Dame dort

um sechs Schritt vom Leibe zu bleiben-— sonst-

bei allen Teufeln! —- sonst, wollte ich sagen,

werden Sie die Ehre haben müssen sich mit mir

zu boxen. '
_—

 

(Bei Hamburg) fand man vor Kurzem

die Leiche eines achtbaren Bürgers, welcher sich

aus Nahrungssorgen das Leben genommen. Er

hatte sich in feiner traurigen Lage an einen

Nachtbar um Unterstützung gewandt, dieser hatte
ihmkdieselbe aber abgeschlagen, obgleich er sie
—__—v „.—

sten Leute nicht erinnern.

'fngeln durchschossen waren.

ihm wohl hatte gewähren können,,undj. aus«
Verzweiflung suchte und fand er seinen iTod
im Waffen Als der Freund und Nachtbar

dies Erfuhr, verfiel er in eine-tiefe Schwermnth
und tödtete sich durch einen Schnitt mit seinem-
Rasirmesser.

 

Tags-Begebenheiten.
Berlin. Am 25. Mai Morgens erlebten

wir einen Hagelregem desgleichen sich die eilte-T
Derselbe fand sich in

Begleitung eines Gewitters ein, hielt etwa eine!
halbe Stunde an und zerschlug mit feinen eier=
großenSchlossen mehr als hunderttausendevon
Fensterscheiben. ·Jn einem Hause allein stürz-
ten mehr als 85 Scheiben zusammen;"mqn zeigte
sieh Schlossen von 4 Loth Gewicht; eine große
Menge ronBögeln fielen zerschlagen zur Lärm
Das Unwetter erstreckte sich etwa zwei Meilen
weit.

Siefenberg, den 26. Mai. Gestern in der
dritten Nachmittagsstunde trieb über unsere Ge-
gend ein Ahn-ähnlicher Sturm, ein starkes Ge-
witter, wobei Schlossen von der Größe wie
Wallnüsse·— ja selbst noch größer -—— herab-
fielen und die in hiesiger Stadt eine Masse Fen-
sterscheiben eingeschlagen. Auch die so schön
gestanden-en Feldfriichte haben sehr gelitten-. ·

Auch aus Kosrhentin wird Über das am .22.
d. M. jene Gegend heimgesuchte Gewitter be-
richtet: Nach einem glühend heißen Tage ver-
nahm man das Rollen eines fernen Donners.
Das Gewitter stieg mit besonderer Schnellig-
keit auf, und ein Brausen, ähnlich den schlagen-
den Meereswellen Verbreitete Angst und-Schre-
cken. Bald darauf fing es an stark zu hagelm
Die Schlossen waren mitunter größer als Tan-
beneier, und flogen mit solcher Schärfe-« daß
Vögel getödtet nnd Fensterscheiben wie mit Blei-

Die Saaten haben
sehr gelitten und können die Beschadigteni2nur
auf 1/2 Theil des gehofften Ertrages rechnen.
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